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Der Dampfpflug.
Von Hrn. Jngenieur Max Enth.

Die internationale Ausstellung des Jahres 1862 sist zu Ende.
Die tausend und abertansend Fremden, welchenicht blos London, I

sondern ganz England überschwemmten,sind zurückgekehrtund über-

legen sich, was sie ,,eigentlichNeues« gesehen. Mit der heimischen
Umgebung, mit der Ruhe des Alltagslebens kommt nach und nach
das Bewußtseinder kollossalen, weltbewegendenVerhältnisse, der

berwirrendenMannigfaltigkeit, die den Besucherder Riesenstadt nnd

Ihres dießjährigcnRiesenwerkes auf kurzeZeit umgeben, und die

lage, »daß eigentlich nichts Neues dagewesen«, welche von so
anchemnach den ersten acht Tagen seines kurzen Aufenthalts in

Vndon zu hören war, wild, Wenn nicht von einzelnen Beobach-
tUngen,doch von dem Gesammteindruckwiderrusen, den er mit nach

ause gebracht·
Eine der hervorragendstenErscheinungen,welche die Ausstellung

dem Fremden bot, war der Dampfpflug, und, wenn er sichbezüglich
desselbenweiter umfah, der gegenwärtigeStand der Dampfkultur

Uberhaupt,welche sichin den letzten zehn Jahren stetig in England
eniwickelt hat, jedocherst seit eilt oder zwei Jahren auch außerGroß-
britanniensichfühlbarmacht. Neben derinternationalen Ausstellung

ot die, wie alljährlich,so auch im Jahre 1862 sich wiederholende
Iseibevon landwirthschastlichenund industriellen Lokalausstellungen
die

mannigfachsteGelegenheit, die verschiedenen,den Landwirth beim

erstenAnblick befremdenden Apparate in Thätigkeitzu sehen; von

greßerekBedeutungaber waren ihm sichereitle Reihe in der nächsten
VaheVPULondon gelegener Gitter in Kent, Essex- Surrey 2c., wo

dFeMaschitIentheilweise schon Jahre lang in Thåtigkeitsind, oder
Un Ausflksgin die Nähe von Swinden, woselbstüber 25 Forvler’sche
Dampspflugeineinem Umkreisevon 20engl. Meilen gefundenwerden.

Hunderte benütztendiese Gelegenheiten, um sich von dem That-
bestaUPder«Sachezu überzeugen,und seit Herbst 1862 ist es von

Bkasikenbis RUßIandund Indien keine Frage mehr- ob sich der

Dampf-der·bis jetzt seine unschätzbareKraft nur anf glatten Schie-
IIEUWESHLm Maschinensäälenoder auf Wasserstraßendem Menschen
heh-auch zU dem rauhesteih gewöhnlichstenFeldgeschäfteverwenden
lasse—Die Vergangenelszehn Jahre haben nach einer Reihe Von

pfekU Und VVU Unermudlichemtheilweise verlorenen, theilweisesich
ItjbnendenAnstrengungelleine der für die Welt wichtigstenFragen in
eine fertigeThatsache verwandelt.

Es ist hier nicht unsere Absicht, aus die technischeSeite der Sache
einzugehen. Wir berühren nur skizzenhastdie verschiedenenSysteme,
welche mit Erfolg aus den fortgesetzten Versuchen der Hanptmitar-
beiter an dem großenWerke hervorgegangen sind und welche vorder-

hand einzig für Deutschland in Betracht kommen können.

Es ist ziemlichallgemeinbekannt, daßdas Pfliigen mittelst selbst-
beweglicherLokomobile und angehängtemCultivator, der entweder

rotirend oder wie der gewöhnlichePflug oder Exstirpator arbeitend

über das Feld geht, nachlangenstets mißlungenenVersuchen so ziemlich
allgemein aufgegeben ist; es bleiben uns also nur die auf der Bewe-

gung des Pflngs mit einem Drahtseile beruhenden Systeme noch zu
erörtern. Diese Seile, zuerst um’s Jahr1850 von J. Fowler zur

Bewegung seines Drainirpfluges in der Landwirthschaft eingeführt,
werden auf wesentlichzweierlei Arten in Thätigkeitgesetzt,von denen

die eine im Fowler’schen, die andere im HowardschenSystem ihre
Ausbildung gefunden hat.

J. Fowler in Leeds stellt seine selbstbeweglicheLokomobile mit

ihren bis zu zwei Fuß breiten Rädern auf der einen Anwand des zu
pflügendenFeldes auf, währendaus der gegenüberliegendenAnwand

der sogenannteselbstbeweglicheAnker aufgestellt wird. Derselbe be-

steht im Wesentlichenin einer an einem eisernen Gestelle befestigten
horizontalenSeilscheibe, deren Stellung durch sechs scharf in den

Boden einschneidendeScheibenrädersixirt ist. Zwischen diesem Anker

und der Maschine, quer über »dasFeld laufend und auf eine Distanz
bis zu 400Mtr. ausgezogen, spannt sich das Drahtseil,das sichum

eine ähnlicheScheibe unter dem Dampskesselschlingtund gewissermaßen
ein endloses Band bildet, an das der Pflug befestigt ist. Die letzt-
erwähnteScheibe unter dem Kesselwird durch die Maschine in Be-

wegung gesetztund ist mit einer eigenthümlichenVorrichtung, einer

Reihe das Seil festhaltenderKlappenversehen,wodurch sie im Stande

ist, Seil und somit Pflug zwischenAnker und Maschine hin- Und

herzuziehen Der Cultivator steht auf zwei Rädern und bestehtaus

zwei vollständiggleichen, gegeneinander sehendenPflügen mit durch-
laufendem, in der Mitte unter einem stumper Winkel gebogenem
Gründel, welcher an diesem Winkel dergestalt auf der Rat-Ochsebedan-

cirt, daß der eine Pflug vor-, der andere rückwärts Ubek das Feld
arbeitet, während die nicht arbeitende Hälfte jedesmal in der Luft

gehalten ist.
'

Maschineund Anker bewegensich durch Dellnpfkkelltlangsamden

Anwänden des Feldes entlang, wobei beide, wie der Pflug selbst,in

; jeder Richtung gesteuert werden können, Wähkenddie Länge des
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Seiles sich selbstständignach'der sich äiideriiden Distanz zwischen
Maschine und Anker regulirt. Um das Seil vom Schleifen auf dein

Boden abzuhalten, stehen alle 50 Schritte sogenannte Seiltiäger,
kleine Wagen mit Führungsrollen,welche von Jungen vorgezogen
und wieder untergestellt werden, so oft der Pflug paßirt.

Wie man sieht, ist hiebei ein Mann auf der Maschine, ein Mann
auf dein Pflug, einer mit dem Anker, der gesteuert werden muß,

nebst zwei Jungen mit den Seilträgernbeschäftigt·Außerdem ist ein

Junge mit Pferd und Karren zum Herbeischaffenvon Brenumaterial
und Wasser erforderlich.

Nachdem die Apparate in der angegebenenWeise aufgestelltsind,
kann ein Feld von jeder beliebigenLänge fertig gepflügt werden,

indem sich Maschine-Anker, Pflug und Seil von selbst ruckweise in

der Längenrichtungvorwärts bewegen,während der Pflug "iber die

Quere läuft Nur an den Anwäiiden bleiben zwei Streisemauf
welchen sich Anker und Maschine bewegen, nnbearbeitet und diese
werden dann gewöhnlichmit dem Pferde gepflügt. Wenn ein Gut
in großeParallelogramnie mit zwischeiiliegeudenWegen aiusgelegt
ist, fallen diese Anwandstückevon selbst weg. Hügeliges Land macht
nicht die geringste Schwierigkeit, und Felder von unregelmäßiger
Gestalt,wenu die Grenzennicht gar zu sehr divergiren, können aufs
Leichtestegepflügtwerden. Jst das Feld fertig, so bewegt fichdie

Maschine als Straßenlokomotive auf ihren nächstenBestimmungs-
ort, nachdem zuvor das Seil unter ihrem Kesselaiifgewiiiiden ist,
der Anker wird auf zwei Wagenrädergesetzt und sämmtlicheAppa-
rate, wenn die Wege schlechtund eng sind, von Pferden, im andern

Falle durch die Maschine selbst weiter bewegt.
Dieses Versetzenkostet namentlich nngeübterenArbeitern immer

etliche Stunden. Es ist deshalb absolut nothwendig, daß die Felder-
auf welchen der Pflug inThätigkeitgebracht wird, eineGröße haben-
welcheihn einige Zeit in ungestörterThätigkeithält, wobei als Mi-

nimum eine Fläche vou 20 Morgen angenommen werden muß. Die

Einführung der Dampfciiltur ist aus diesem Grunde auf englischen
Gütern mit dem Niederreißen der dieselben nach allen Richtungen
durchziehendenHecken und Zäiine verknüpft,uni das Gut soviel als

möglichder neuen Behandlungsweisennd ihren Vortheilen anzu-
passen.

Wie man aus Obigein ersieht, ist die angewendete Dampfma-

schine speziell zu dem angegebenen Zwecke gebaut, und wenn sie auch

selbstverständlichohne Weiteres zum Drescheii oder jeder andern Ver-

richtung benütztwerden kann, so kaiindoch nichtiimgekehrtjede andere

- gewöhnlicheLokomobile in der beschriebenenWeise zum Pflügenver-

wendet werden. Um auch dießzu ermöglichen,wendet Fowler einen

zweiten selbstbeweglichenAnker an, der statt der gewöhnlichenSeil-

scheibedie ,,Klappentrommel«trägt, welche oben als direct unter dem

Kesselder Maschine hängendbezeichnetwurde. An den Anker ist die

gewöhnlicheLokomobile mit zwei Stangen, welche die Stelle der

Pserdedeichseln vertreten, gehängt, während ihre Krat durch einen

eigenthünilicheuRiemen ans den Anker übergetragenw" d. Zwischen
beiden Ankern bewegt sich das Seil mit demCultivator wie in obigem
System- Uiid beide Anker, der eine die Maschine hinter sich drein

schleppend,bewegen sichlangsam über die Anwände.

Auf dieseWeise sind ebenfalls alle Vortheile des ,,großenFow-
ler’schenTaclels« erreicht, nur ist ein Mann mehr für den zweiten
Anker erforderlich und ist namentlich das Bewegen des Apparates
von Feld zu Feld mühsamer,indem die Maschine hiebei nicht hilft-
svndern im Gegentheilgezogen werden muß. Das System wird nur

bei Denjenigen in Betracht kommen, welchebereits eine Maschine
von genügenderStärke zum Dreschen&c angeschaffthaben und diese
nun auch zum Pflügenbenützenwollen.

vaard in Bedford wendete von Anfang an eine gewöhnliche
Lokoulobllean- Dieselbe wird in einer Ecke des Feldes ausgestelltund

ihre Kurbelwelle mit der Triebwelle der daneben aufgestelltenSeil-

winde gekUppelt-Letzterebestehtim Wesentlichen aus zwei vertikeiIeU
Trommeln- an welchendiebeiden Enden des pflügendenSeils be-

festigt sind, Und die einenTheil desselben abwechslungsiveiseans-
und abwinden. Jn den drei übrigenEcken des Feldes liegen soge-
nannte Anker, d. h—Seilscheiben, die an zweizinkige in den Boden-

eingesenkte förmlicheKlaueuanker befestigtsind. Zwischen zweien
derselben bewegt sichder Pflug oder Eultivator hin nnd her, indem

das Seilvollständigum das zU pflilgeiideFeld herumläuft. Nach
einem jedesmatigenAuf- und Abgang des Pflugs werden die zwei
Anker, zwischen denen er arbeitet, um die Breite des geflügten
Streifens versetzt,eine Arbeit, die zwei starke Männer erfordert.

-

mit einem Mal fertig vor dein Publikum erscheinen

und Gerste-

Außerdiesen ist ein Mann mit derMaschine, ein Mann bei der Winde,
einer aus dem Pflüge, es sind die zwei Jungen für die Seilträger
Und schließlichder Junge mit Pferd und dem Wasser- nnd Kohlen-
karren erforderlich.

Die größereAnzahl der Hände, welchedieses System beschäftigt,
ist jedoch nicht der wesentlichste Grund, welcher dasselbe namentlich
im Auslande dem Fowlerschen entschieden nnterordnet. Wie man

sieht, geht Howard mit seinemSeile rings um das zu pflügendeFeld;
niit 1200 Yards, is die er gewöhnlichanwendet, kann er somit circa
12 Acker umspannen. Nach jeden 12 Ackern, selbst auf demselben
Felde, d. h. alle lIXz und beim Kultiviren alle Tage ist er somit
genöthigt,-den Apparat zu verstellen, was bei ihm doppelt zeit-
raubend ist, da Winde und MaschineTichtiggestellt, festgerammtund

gekiippelt werden müssen. Fowler wendet iiur 800 thds Seit-km
und kann damit jedes Feld von unter 400 Yards Breite, sei es,

so lang es wolle, ohne Aufenthalt fertig bringen. Ueberdies ist
einer der schwerstenKostenpuuktedie Erhaltung der Seile Je weniger
Seil, um so besser. Namentlich aber ist das Abbeiigen der Seite

mehr als alles andere destruktiv für dieselben·Während nun Fowler
das seine während eines einmaligen Auf- und Abgangs um Anker

Klappentrommel, d. h. zweimal ablseugt, geschiehtdieß bei dein Ho-
ward’schenSysteme um Seiltrommeln, Führnngsrolleuund Anker

nicht weniger als neiiunial

Dieß und die durch die nothwendig schwacheVeraukeruiigmit ge-

wöhnlichenvon Hand zu bewegenden Klaneiiankern bedingte ge-

ringere Leistungsfähigkeitder Howardschen Cultivatorenstellt bei

den letztenoffiziellenKostenberechiiungeiifür beide Systeme den Preis
der Kultur von schwerem Lande bei Hoivard über VI höher, als bei

Fowler, trotzdem, daß damals (Leeds, Ausstelluugder Royal Agkic.
Society) die Differenz der Anschaffungspreise sehr zu Ungunsten
Fowler’s in’s Gewicht fiel: ein Punkt, der bei dem zweiten beschrie-
benen System von Fowler sichmit Howard nahezu gleichstellt.

Wir glauben mit diesen Andeutungen hinlänglichdargethan zu
haben, warum wir in Folgendem nur noch aus die Folwer’schenSy-
stemeRücksichtnehmen.

·

Daß eine Erfindung, wie die vorliegende, dereinpraktische--D.nxch-
führungfast ganz auf erst zu sammelndeiiErfahrungexiberuhte, nicht

konnte, versteht
sich von selbst. Jedes der letzten 10 Jahre fast brachte für die Jdee
eine Reihe von Erfolgen, von Erfahrungen, von zum Vorschein koni-

nieuden Mängeln und von Hilfsmitteln gegen dieselben, bis sie end-

lich seit 2 Jahren nur in uuwesentlichenDetails geändertden prak-

tischen Anforderungen zu genügenscheint) Die erste, das Sein oder

Nichtsein bedingendeAnforderung aber war die Geldfrage und auf
diese näher einzugehenist der spezielleZweckdieserZeilen.

.
Zwei Dinge sind es, die allein bezüglichdes Werths aller derar-

tiger Neuerungen als sichererMaßstabdienen können: dieauseigene
Erfahrung gestütztenBerechnungen von Leuten, welche die Resultate
der Erfindung zu genießenin der Lage sind Und das Maß, in welchem

sich dieselben im Laufe der Zeit verbreiten.

Jn England sind die landwirthschaftiichenZeitungen —- für nnd
wider — der großen Frage Schritt für Schritt gefolgt«Es sind
uns auf diesem Wege eine Reihe von Brieer undBerichtendirekt

von den Besitzern von Dampfpflügeu an die Journaleeingesendet,
zugänglich,welche uns mit der Art, wie der praktischeenglischeLand-

wirth die Sache auffaßte von Anfang an bekannt machten· Natür-

lich konnten die früherenPflüge in ihrer unvollkommenenGestalt nicht
die Resultate geben, die man mit Recht jetzt VVFIIhnenverlangt.
Das verhältnißniäßig größereAnschanUIJgskiWUeiinnd der un-

nöthigeVerlust von Kraft, die grösste,Ab""tzu»"gVon Maschinen
und Seileii führten gleichmäßigMk Mc CIPVPUUAdes Durch-

schnittspkeises per Acker kultivirtenLandeshin. Doch dürfte es

immerhin von Jnteresse sein- emc VerismgeBerechnungdirekt ans

den Kreisen des praktischenLebens MUUIUID- 1111 Ausng mitzu-
theilen. » ,

Mk« Pococh ein anerkannt tuchtigcr Landwirth,schreibt 1861:

Die Güter Bourton und Upperstratton umfassen250 Acker pflüg-
bnteg nnd 400Acker Weideland Der Boden aus dem-,Kimnieridge«
Lehmliegend ist sehr steil· 1X4des psliigbaten Landes liegt inSchafs-
fiitter, Klee, Wicken Und Riippsi Dei Rest erzeugt Weizen- Bohnen

i-) 1 engl Yard = 1,
württ. Morgen. A. d. R.

)

489 württenib. Elle, 1 Ackereugl.·= l,284



Dieses Arrangementbedingt eine großeHerbstarbeit und nöthigt
den Landwirth, für die kritische Zeit eine großeZiigkraft bereit

zu haben.
Nicht weniger als 15—20 Pferde wurden deshalb auf dem Gut

gehalten , und mehrere Züge Ochsen gegendas Ende der Arbeitszeit
verwendet. So schlägtMr. Pocock seine Feldarbeit zu 9 Pferden
während 6, und noch 6 Ochsenwährend 3 Monaten an.

Jm Herbst 1859 kaufte er Mr. Fowler’s kleinstes Tackel nach
dem erst-beschriebenen System mit selbstbeweglicherLokoniobile nnd

verkaufte in der darauf folgendenWoche 6 Arbeit-Jocher Und seer
Pferde bis auf 7—8. Auf diese Weise ersparte er wenigstens 9

Pferde durch das ganze Jahr nnd 6 Ochsen auf 3 Monate, während
welcherZeit ihr Futter zur Produktion von Kraft anstatt von Fleisch
verwendet wurde. Er ersparte weiter die Löhne von Knechten 6 Mo-

nate für die Pferde und. 3 Monate für die Ochsen und somit, nach
englischenVerhältnissenfolgende Summen:

Futter: 9 Pferde zu 10 Sh. per Woche -

6 Ochsen zu 7 Sh. per Woche, 13

Wochen . . . .

. Pf. St. 234 Sh.0 D. o

7 6 0« —-
» «

99Extra fürSchmiede, Sattler 2c. zu -,.—Pfd.
Sterl. per Pferd . . . . . . Pf. St. 18Sh.18D. 0

Amortisation (10 Proc. von 270 Sterl« dem

Werth von 9 Pferden) . . . . . -» 27
,,

0
»

0

Reparaturen für die verdrängtenPferdepfli"ige
10 Proc. von 100 Pfd. Sterl. ,, 10

»
0

»
0

Pfd.St.317Sh. 4D.0

Ferner an Löhnen: lMaun und 1 Junge zu

jedem Gespann vonZPferden sür6Mo-

nate, und l Mann und 1 Junge zu 9

Pferden währendder übrigen6Monate

und endlichlMann nnd 1 Junger jedem
Gespann von 3 Ochsen 3 Monate lau-g.

Dies macht alles zusammenden Mann

per Woche zu 10Sh.,denJun»genznZ,6
Sh. berechnet. . . . .

. . .Pfd.St. 87 Sh.15D.0
Hiein die Interessen des Kapitals in Pferden
zuöProcent. . . . .. . 13,, 0»0

Für Ochsenwährenddreier Monate ,,
l

»
12

»
6

Hiebei eine schließlicheTotalsumme von Pfd.St.419 Sh.11D.6
für Bearbeitung des Gutes, soweit es jetzt durch den Dampfpslug
geschieht. ·

Mr. Pocock’sErfahrungen in Betreff der Danipfknltur erstreckten
sichbei der Einsendung seines Berichts über 18 Monate und ergaben
Folgendes:
Während der 18 Monate brach das Seil nie. 4 Sätze Pflug-

schaaren zusammen zu 36 Schilling wurden während der Zeit ver-

braucht. Verschiedene andere kleine Ausgaben (in Zusammenhang
mit neuen Pflugrädern2c.) bringen die Gesammtauslage für Repa-
raturen aus nicht 20 Pfund Sterling. Die Hälfte des Seils, dessen
Preis 40 Pfd. St. ist, wird nach seinem Dafürhalten gut zwei, die

andere Hälfte drei Jahre halten. Dies macht

,-

für Seil per Jahr 17 Pfd. St.

für Reparaturen » » 13 » »

Zusammen » » 30 Pfd. St.

Die Durchschnittsarbeiteines von einer zehnpferdigenMaschine
gezogenen Dreifurchenpflugswar UUV etwa fünf Acker. Die Kohlen
kosteu per Tonne (20 Centner) 18 Schilling auf dem Gut und

Centner war die durchschnittlicheKVUsUmtionper Tag. Die

Löhnesind-
MUschinenwärter. . per Woche Pf- St l Sh. 1D. 0

flügek· · » » « » » « 0
« 18

»
0

Inkekjungk. . . . . ,, »
« 0

» 9» 0

Seilträgerjungen. . . « »
« 0

« 14
»

0

Pferd-WasserkarrenundJuuge» «
«

I
» 4

»
0

Zusammen »

» » Pf. St. 4 Sh. 6D.0

DIe»»Lok?ne;fährt der Bericht fort, sind hoch, aber Mr. Pocock
IsstVollstalldlgüberzeugt«daß dieselben durch die größereAufmerk-
samkeit der Leute, deren Zufriedenheit und eigenes Interesse dabei
MS Spiel kommt- 1Eeichlichbezahlt werden. Hierin findet er nament-

lich die Ursacheder wenigen Unfälle und Störungen, die er zu be-

klagenhatte.
«

Die Arbeit beläuft sich — in zwei vollen Jahren T— auf über
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1200 Acker gepflügtesLand oder also per Jahr auf 600 Acker. Die-

ses Land wurde theilweise mit dem Pflug, theilweise mit dem Exstir-
pator behandelt, und da die Werkzeuge 100 Tage per Jahr in

Thätigkeitwaren, ergeben sich 6 Acker als Durchschnittsleistung
Wir haben nach Obigem nun für Reparatnr Pf. St. 30 Sh. 0D.0

Kohlen per Tag 0 7 6

Oel ,, «
0 1 0 somitinlOOTagen

Zus. « ,, 0 8 6 Pf. St. Gesammt-
- auslage für die Maschine ,,

42
» 10

» 0

Löhweper Tag 14 Schilling 6 Pence ,.
72

,, 10
,, 0-

Amortisation des Anfchaffungskapitals(10
Proc. von 740 St.) . . . . . «

74
«

0
«

0

Interessendesselbenzu .5 Procent . »
37

»
0 » 0

Somit jährlicheGesamnitkostender Kultur .Pf. St.256 Sh.0D.0
Die jährlichenKosten für Pferde- und Ochsenarbeit ergebensich

zu’419 Pf. St. 11 Sh. 6 P. Und wenn wir hievon auch die

Hälfte der Kosten für Pferdesutter abziehen, welchewährend6 Mo-
naten für den Verkauf gefüttertwerden können, bleibt ein beträcht-
licher Ueberschußauf Seiten des Danipfpflugs, indem wenigstens
600 Acker des schwersten Landes für kaum 8 Sh. per Acker (mit
Interessen, Amortisation und allem) kultivirt wurden. Jeder Land-

wirth weiß, wie viel theurer diese Arbeit mit Ochsen oder Pferden
auf so schweremBoden kommt, bei dem man gewöhnlich6 Pferde
auf jedes 100 Acker pflügbarenLandes rechnet.

Mr. Pocock berichtet im darauf folgenden Jahre,daß er zwischen
Februar und November 318 Acker gepflügt und 320 Acker mit dem

Exstikpator behandelt hat. Dies geschah inclnsive der Bersetzungen
des Apparates in 131 Tagen:

Er bezahlte für Löhne . Pf. St. 73 Sh. 8D.5

» « für Kohlen und Oel .
»

32
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12
,, 0

,, » für Reparatiireu . 9
» 0

» 0

» addirt ferner für Interessen . ,, 40 ,, 0 » 0

» » für Amortisation ,, 40 ,, 0
»

0

und erhältdadurch die Stimme von Pf. St 195««Sh. 5 D. 0

oder 5 Sh. 7 D. per Acker, während die Arbeit mit Pferden ihn in

dieser Gegend, schließt der Bericht, nahezu dreimal soviel gekostet
haben würde,

Dies ist einer der vielen Fälle, in welchen die Fowler·scheiiAp-
parate, wie sie vor 3 bis 4Jahren gebaut wurden, ihren pekiiniären
Vortheil deutlich genug bewiesen. Es- ist ein nichts weniger als be-

sonders günstiggewählterBericht, eine kleine Maschine, ein kleines

Gut, keine Gelegenheit, sie auszuleihen, keine Benützung der Ma-

schine zum Dreschen oder andern technischen oder landwirthschast-
lichen Zwecken, kein Mastvieh statt der ersparten Pferde einge-
stellt ti. s. w. Wenn der eine oder andere dieser Umstände mit in Be-

tracht kommt, geben uns andere Berichte den Preis per Acker bei

schwerem Land bis zu 4 Sh. 3 D. an und all dies mit dem älteren

System, daß in Betreff der Leistungsfähigkeitund namentlich der

Abnützungder Seile hinter der jetzigenForm sehr zurücksteht.
Einen weiteren sehr zu beachtenden Punkt, der ans obigen

Daten zu ersehen ist, müssenwir bei dieser Gelegenheit besonders
betonen. Gewöhnlichherrscht auf dem Eontinent die Ansicht, daß
derartige Experimente in England möglich und selbst vortheilhaft
sein können, weil die Handarbeit so beispiellos theiier sei. 10 Sh.
per Woche, d. h. genau 1 fl. per Tag für einen Pferdeknecht, der

für seine Wohnung zu sorgen hat, jeden Tag entlassenwerden kann

und nicht das Salz zum Brod aus dem Gute erhält, auf dem er

dient, scheint uns in der That, vollends nach englischemGeldfuße,
nicht so viel, daß es der Dampfkultur besonders förderlichsein
könnte. Und doch schwankt in allen Agrikulturdistrikten Englands
der Lohn um diese 10 Sh. ist oft 8 und geht fast nie über 12.

(Schluß folgt.)
«

Drainröhreuund Hohlsteiupressen.
AUf der diesjährigen Londoner Ausstelliing befand sich eine

deutscheDrainröhren-und Backsteinprefse-welche dUkchihre Con-

struction und Ausführung die Anerkennung der Sachkenner fand
und von der Jury mit einer Medaille ausgezelchnet wurde. Die

ausstellende Firma J. Jordan ö- Sohn in Darmstadt liefert Ma-

schinendieser Art, welche zur Fabrikation der Drainröhrenund der



dnrchlöeherten oder hohlen Backsteine dienen, in 6 verschiedenen
Vummermwelche sich bei zweckmäßigerund kräftigerConstruktion
tin Folge der fabrikmäßiggeordneten Herstellung,Und dieser ent-
sprechenden Theilungder Arbeiten durch eine stets gleichmäßigsolide
Ausführung auszeichnen. NebenstehendeAbbildunggibt die Ansicht

Fig. l.

einer Jotdanschen Röhren- und BacksteinpresseMod. Nr. II. für
Handbetrieb, die Maschine ist ganz von Eisen, auf vier Rädern

fahrbar gebaut. Der Preßkasten,welcher ungefähr doppelt so breit-

als hoch und vonrechteckigemQuerschnitt ist, ist in seinen inneren

Wandungen genau gehobelt und geschliffen.Jn demselbenbewegt
sich der Druckkolben, welcher bei seiner Vorwärtsbewegungden in

dem Kasten ein-geschlossenenThon nach der Form vorwärts drängt

Und, je nach der Gestalt der letzteren, Röhren oder Steine auspreßt.

Nach vollendeter Pressung wird der in unserer Abbildung au die

Maschine angelehnteVerschlußhebel(vonSchmiedeeisen)abgenommen,
der denselben haltende Schließkeilausgeschlagenund der Deckel des

Preßkastens,welcher sichin Charnieren bewegt, in die Höhegehoben
und die Maschine einer neuen Füllung Unterworfen Die Abbildung
zeigt die Maschinein diesem Momente, der Deckel des Preßkastens
ist aufgehoben, die Kurbelwelle noch ausgelöst,der Sicherheitsap-
parat in Ruhe, der Verschlußhebelabgenommen. Das F"llen selbst
geht sehr. rasch, indem die Arbeiter die zubereiteteThonmassein an-

nähernd rechteckig oder viereckig zugerichteten Klumpen ivond er

Größe parat setzen,von welcher sie erfahrungsgemäßwissen,daß vier

oder fünf solcherKlumpen gerade eine Kastenfüllungausmachen. Nach

geschehenerFüllung wird der Preßkastenmittelst des Deckels ge-

schlossen, quer über letzteren der Verschlußhebelgelegt und abermals

quer zur Längenrichtung des Verschlußhebelsder schmiedeiserne
Schließkeileingeschoben,welcher Hebel und Deckel noch vollständig
anzieht und schließt. Hierbei ist der Weg des Preßkastendcckelsbei

seinem Niedergangegenau begrenzt, so daß niemals ein Aufbrezusen
Und Hemmen auf den Druckkolben statthaben kann, sondern nur ein

Schluß insoweit, daß sich der Kolben noch mit hinreichender Leichtig-
keit und mit dem gleichen Anschluß,wie an den übrigen3 unbeweg-
lichen Wandungendes Preßkastensbewegen kann. Mit dem Preß-
kolben zunächstverbunden ist eine kräftigeschmiedeeiserueZahnstange
von vollkommenen Zahnformen, welche durch einen schmiedeeiserneu
Trieb ihre Bewegung erhält Zwischen dieser«Triebwelle und der

Drehkurbelsind noch zwei weitere Wellen eingeschaltet, welche ein

zweifaches Rädervorgelege von starken Uebersetzungsverhältnissen
tragen, so daß es der Kraft eines Mannes möglichist, ein so zähes
Material wie den Thon mit Leichtigkeitzu bewältigenund eine Ma-

schine der Art Tag für Tag zU bedienen. Der Cubikinhalt des Pres-
kgstens der abgebildeten Maschine Mod. Nr. II ist = 2,6 Cubik-

fnß oder 0i04 Cubikmeter. Der Cnbikinhalt einer ganz nach der-

selben Anordnung, aber in etwas kleineren Dimensionen ausge-
führtenPresse (MaschineMod. Nr. I) ist = 2 Cnbikfnßoder 0,03
Cubikmeter.
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Bei dem Umstande, daß Maschinen del- Akt oft in die Hände der

Ungeschicklestenoder solcher Arbeiter kommen, welche in der Maschine
eine gefährlicheConcurrentiu erblicken, hat die Praxis schon lange
aus die Nothendigkeit hingewiesen,diese Maschinen mit Bottich-
tungeuzu versehen, welcheübermäßigeoder falscheKraftäußerungen
des Kurbeldreher-Zverhindern könnten. Zu den schlimmstenKraft-

äußerungender Art gehört
eben diejenige, wenn der Kur-

beldreher weiter dreht, als der

eigentlicheWeg des Druckkol-
bens beträgt,der Kolben ge-
langt in diesemFalle so weit,
daß er endlich anstößt (Wi-
derstand findet); legt sich in

diesemFalle der Kurbeldreher
mit forcirter Kraft auf die

Kurbel,so ist ein Brechen au-

irgend einem Theiledes Me-

chauismus, welcher zufällig
der schwächsteist, unansbleilk

lich. Gewöhnlichtrifft dieses
Loos einenRadzahn, in Folge
dessen eiu neuer Zahn einge-
setztoder das ganze Rad aus-

gewechselt und durch ein

Neues ersetzt werden Muß- so
daß abgesehen von den damit

verbundenen Kosten ein we-

nigstens mehrtägiger Still-

stand eintritt, selbstwennHülfe
inder Nähe ist. Um dem zube-

gegnen, versah man die Maschinen mit Signal- oder anderen Vor-

richtungen, welche dem Kurbeldrehersagen sollten, wenn er einhalten
müsse Doch wie wenn er nicht einhielt? War der Bruch da. Ein
großerTheil dieser Vorrichtungenappellirte also (un dies zu kön-

nen ist meistens eine irihümlicheVoraussetzung)mehr »der weniger
an die Einsicht der Arbeiter. Die abgebildete (Jordan)sche)Drain-

töhkenptesse ist zu gedachtem Zwecke Mit dem sogenannten Jordan-
schen Sicherheitsapparat versehen, einem Mechanismus, welcher Un-

fälle der eben erwähntenArt ganz unmöglichmacht und die Stelle

eines Aussehers vollständigvertritt. Doch, um es richtig zu sagen,
ist die JordanschePresseeigentlichmit zweiSicherheitsvorrichtungem
— einer für vernünftigeund hörende(wenn auch nur schwach
hörende), und einer zweiten für unvernünftige oder absolut nicht
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·hörendeArbeiter versehen. Erstere besteht in einer einfachen Feder-

signalvorrichtung, welche durch heftigen Anschlag an eine Metall-

fläche einen unangenehm gellenden, durchdringenden Ton erzeugt,
Welcher dem Kurbeldreher sagt, daß der Kolben seinen Lauf vollendet

hat. Wird nun aus irgend einem oder keinem Grunde an der Kurbel

weiter gedreht, wodurch der Kolben weiter fortrückenwürde, als er

darf, so fühlt sich der Kurbeldreherauch schon im nächstenMomente

arretirt; ein kleiner Hebel hat sich vor die Kur-bei gelegt und ge-
bietet Halt. Ob übel oder wohl, es bleibt nun nichts übrig- als die

Kurbelwelle a-uszulösen,den Piston mit Hülfe des großenZahn-
rades, welches dabei als Schwungrad wirkt, zurückdrehenUnd den

Kasten frisch zu füllen. Dieser Sicherheitsapp arat ist.einfach-sicher
wirkend und dauerhaft nnd auf ein richtiges Prinelp denkt. Bei
der Anordnung dieses Apparats ist man von der, an uns für sich
klaren Anschauungausgegangen, daß das Einhalten der in Be-

wegung befindlichenTheile der Maschine mit Um soviel weniger
Mitteln zu erreichen sei,je näher dem Angrifsspuukie der bewegenden
Kraft dies möglichgemachtwerde, uud daß eine direkte Arretirung
an der Drehkukbel die rationellste fein müsse,weil an dieserStelle

noch keine Multiplication der bewegenden Kraft durch die Rädervor-

gelege statt hat.
Wir wenden uns zu dein Schneidwelki Welches an der hier ab-

gebildeten Maschine nur für eine Schuittlängegemacht ist« Für
gewisseFabrikate und unter Umständen erscheint es angemessen,kurze
Schneidwerke anzuwenden, in vielen Fällen wird man rs jedoch.
vokthrixhaftstuden, längerer Schneidewerke für 3 oder 4 Schnitt-

längen, deren jede zwischen2772 bis 33 Centimetek in der Regel
beträgt, sich zu bedienen· Zweckmäßigeonstruirte Schneidewerke

lassen eine sehr vielfältigeVerwendungzu und es läßt sichz. B. ein

Schneidtverk, welches zUr gewöhnlichenDrainröhrenfabrikationbe-



stimmt bei jedem Schnitt auf einmal unr 3 Röhrenlängenjede =

1 Fuß irgend eines Landesmaßes zu schneiden hat, gleichzeitignoch
so einrichten, daß es je nach Bedürsniß auch:

’
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bei jeder Bewegung (des Seluieidwerkes)liefert. Das hier gezeich-
nete Schneidwerk der Maschine Mod. Nr. II schneidet gleich gut-

fvon rechts nach links, wie von links nach rechts· Das Bedürfniß
verschiedenerSchnittläugen in den eben angeführtenAbstufungen ist
eine Nothwendigkeit, welche hauptsächlichdie Fabrikation der hohlen
oder durchlöchertenBacksteinefür Bauzweckeerheischt.

Die nächstfolgendeAbbildung (Fig.2) zeigt uns eine doppeltwir-
Tkende Drainröhren und Hohlsieinpresse Mit 2 Preßkastenfür Haud-

l

und Riemenbetrieb gebaut aus derselben Fabrik. iJ.JordanövSohn
in Darmstadt). Die Maschine kann entweder dnrch zwei Kurbel-

dreher von Hand, oder durch Riemenbetrieb mit Aufwand von IX-
Pferdekraft betrieben werden und ist zu betrachten als zwei Messen-
deren jede ihr eigenes Schneidwerk, ihre eigene Form (Chablone),
ihren eigenenPreßkastenmit besonderemDeckelverschlußhat,die aber
beide einen gemeinschaftlichenBewegungsmechauismus besitzen. Die

Anordnung des Letzterenist in mancher Beziehung abweichend von

dein der Vorhin brschtitbelieiiMaschine mit einein Preßkasten. Zur

leichtenund ungehinderten Bedienung der Maschine sind alle Zahn-

"räder von dem Deckel der Maschine nach unten gelagert, so daß die

Verschlußstückeziemlichdie höchstliegenden Theile der Maschinebil-

den. Die Zahl der abnehmbaren Theile des Deckelverschlusses zur

Vornahme einer frischen Füllung des Kastens ist auf die Hälfte re-

ducirt und aus Rücksichtder bequemen Bedienung nicht länger ge-

macht, als der Körper der Maschine breit ist. Die abgebildetedoppelt-

wirkende Maschine (ModellNr. 6 derJordanschenFabrik) ist eben-

falls fahrbar auf vier Rädern. Die beiden anhängendenSchneid-
Werke sind auf 3 Schnittlängen ä 1 Fuß tindq6 Schnittlängen ä- 1

A Fuß gerichtet; der Schnitt geschiehtbei Beiden mehr von oben
als von der Seite und stets von links nn»ch»rechtswas für gewisse
Fabrikatevortheilhafter erscheint als der seliticheSchnitt. Man preßt

Imtdiesen Maschinenauch mit den kleinen Nllnirneru, Steine, welche
m Querschnittgemessen330 Millimetres breit und 165 Milliinetres
hochsindund von jeder beliebigenLängedargestelltwerden können. Die

abgebildetedDppeltwirkeudeMaschine zeigt uns ferner ein besonderes
Vorgelegemit3 Poulies, welche zum Betriebe mit umkehrender Be-

WESUUSdieneiis Jeder der beiden Preßkastendieser Maschine hat
einen Ctibikinhliit von3,56 Cubikfuß oder 0,05 Cubikmeter. Die

beidenPreßkoibeUsind mit doppeltenZahnstangen von geschmiedetem
Eisen (Uiit theoretischrichtigen Zahnformen) versehen,welche von

zwei nnf detBetriebsWekie sitzendenebenfalls schmiedeisernenTrieben
mit Scheiben beiderseits, Bewegungerhalten«

Schneiden wir von der abgebildeteu doppeltwirkenden Maschine
I
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das letzteDrittheil nach rechts nebst Riemenvorgelegeweg, so bleibt

uns eine einfachwirkende Drainröhren- und Hohlsteinpresse der

größtenHaltung mit einein Preßkastenvon 3,56 Cubikfuß = 0,05
Cubikmeter Inhalt iModell Nr. Ill) für Handbetrieb deren Con-

strnktion nach dem bereits Erwähnten keiner näheren Erklärung
bedarf

Bei der Frage Hand- oder Maschinenarbeit, oder mit anderen

Worten: ,,Verbleiben beim alten Schlendrian oder Vorwärtsschreiten
den Anforderungen der Zeit gemäß«welche jetzt mehr als je an dem

deutschen Ziegeleigeschäftrüttelt, halten wir es für eine Pflicht der

Presse, auf Alles hinzuweisen,was Verbesserungenin diese wichtige
Brauche zu bringen-geeignet ist und es soll uns freuen, wenn wir

vielleicht Manchen unserer geehrten Leser auf ein deutsches Ma-

schinen-Geschäftaufmerksam gemacht haben, dessen Leistungen in

dieser Specialbrancheihm bis dahin noch nicht bekannt waren (die
Maschinenbau-Firma J· Jordan öv Sohn in Darmstadt wurde be-

gründet1819), dessenFabrikate aber sich den besten englischenähn-

Fig. 2.
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licher Constrnktion, in Constrnction, Ausführung und präktischer
Brauchbarkeit meistens vollkommen gleichstellenkönnen und welche
deßhalbauch, nach dem Vorgang einer Anzahl großerAnsstellungen
wie der zu München 1854, Paris 1855, Karlsruhe 1857, und

neben der Medaille I. Classe der deutschen Land- und Forstwirthe
in diesem Jahre, die wohlverdiente Preis-Medaille der Londoner
Weltansstellung 1862 erhalten haben. Außer diesemift zu bemerken,

daßden Jordan’schenDrainröhren- und Hohlsteinpresseneine 12jährige
Erfahrung, die günstigstenResultate während dieser Zeit, und die

einstimmig lobenden Urtheile einer großeuZahlintelligenter Ziegeln-
vesitzer,Fachmännerund technischenBehördenDeutschlands, Oester-
reichs nnd der Schweizzur Seite stehen.

Größenverhålnisse,Gewicht und Preise der Drainröhren- und

Hohlsteinpressen von J. Jordan ö- Sohn in Darmstadt.

a. Für Handbetrieb.
Modell: Nr. I. Maschine mit 1 Kasten von 2 Cnbikfuß oder 0,03

Cnbikmeter Inhalt Gewicht ca. 12 Ctr. Preis: fl. 300 Süd-

deutschersWährung- Thlr. 1711-2,
Modell: Nr. Il. Maschine mit 1 Kasten von 2,6 Cubikfuß oder

0,04 Cubikmeter Inhalt. Gewicht ca. 14 Ctr. Preis: fl. 375

Sliddeutscher Währung = Thlr. 2141-3.
Modell: Nr. Ill· Maschine mit 1 Kasten von 3,56 Cubikfuß Oder

0-05 Cnbikmeter Inhalt. Gewicht ca. 161x2Ctr. Preis fls475

SüddeutscherWährung =- Thlr. 2711-2.
Modell: Nr. lv Doppeltwirkende Maschine mit 2 Preßkasteiisjeder

v0113,56 Cubikfnß oder 0,05 Cubikmeter JnhaltYMit dop-

pelter Drehkurbel, doppelten Zahnstangen lan Trieben, aus-

schließlichfür Handbetrieb gebaut. Gewicht ta- 23 Cir. Preis
fl. 600. SüddeutscherWähr. = Thit- 343«

b. Für Riemenbetrieb.

Modell: Nr. v. Maschine mit 1 Kasten VVU 3-5(3 Cnbikfllß -

0-05 Cubikmeter Inhalt. Doppelten Poulies Gewicht ca.

181-2"Ctr.Preis: fl. 545.»Südd.W·
= Thie. 3111-,.».-z
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Modell: Nr. VI. Doppeltwirkende Maschine mit 2 Preßkasten,
jeder von.3,56 Cnbikfußoder 0,05 Cubikmeter Inhalt. Mit

3sachen Poulies und besonderen Vorgelegezum Umsetzender

Bewegung Für den Fall des Betriebs von Hand mit ver-

längerter Kurbelwelle und doppelter Drehkurbel versehen. Ge-

wicht ca· 25 Etr. Preis fl. 675 Südd Währ. oder Thlr.386.

Anwendungder Centrifngebei der Stärkefabricatiou.
Die Stärke wird bekanntlich aus Kartoffeln oder Weizen ge-

wonnen, indem man dieseSubstanzen durch Zerreiben resp. Schroteu
zerkleinertund darauf mit viel Wasserzu einem Brei verdünnt. Diesen
Brei wäschtman auf geeignetenSsiebinaschiiieii, um die Stärke von

den Fasern, Hülsen&c. zu trennen, und gewinnt erstere als milchige
Flüssigkeit,der sogenannten Stärkeniilch. Aus dieser die festeStärke
zu scheiden, ist eine der mühsamstenund theuersten Arbeitens Das

bisher allgemein üblicheVerfahren, die Stärke sichabsetzenzu lassen,
das Wasser abzugießenund die nun compact gewordene, noch ganz
wässerigeStärke in einzelnenStücken erst mit Tücheru und porösen
Steinen, späteran der Luft allmäligzu trocknen, ist so umständlich
daß man schon längstan Mittel bedacht gewesen ist, diesen Zweckauf
einsachere, weniger umständlicheWeise zu erreichen.

Man hat Luftpumpen angewendet, welche einen mit Drathsieb
und Leinwand bedeckten Raum lustleer machen und das Wasser der

darauf gebrachten Stärke hindurch saugen. Hierdurch wird jedoch
nur ein sehr kleiner Theil des Wassers entfernt, da der effectiveDruck

höchstens1 Atmosphärebeträgt, die Stärke aber, ais ein höchst
hygroscopischerKörper das Wasser sehr fest hält. «

»

Ferner hat man zu hydraulischenPressenseineZuflncht genommen.
Sie treiben durch den bedeutendenDruck den größtenTheildes Wassers
heraus, sind aber theuer in der Anschassung, erfordern noch viel Be-

dienung und können nicht die Stärke-Milch directverarbeiteu,sondern
die Stärke muß sich erst abgesetzt haben und in Stücken herausge-
stocheusein. Außerdemwirkt der mechanischeDruck bei Stärke nicht
im Entferntesteuso vortheilhaft, wie bei fasrigenund weichenStoffen
alst Gespinnste, Papier, Rübenbrei &c. Dies liegt in der Eigen-
schaft der Stärke: erstens den auf sie ausgeübten Druck nur sehr
Wenig dllkch ihre Massefortznpflanzeu und zweitens fast gar nicht zu-

sammendrückbarzu sein. Sie verhält sich also nahezu wie ein starrer
Körper, in dessenZwischeuränmensich Wasser besilldet

Es ist ersichtlich,daß der größteTheil des angewandten Druckes
von der Stärke als starrer Körper aufgenommen wird, also nutzlos
bleibt. Nur ein geringer Theil, welcher derZusammendrückbarkeitder
Stärke entspricht,wird zum Verdrängendes Wassers nutzbar gemacht.

Als ein drittes Mittel endlich, das Trocknen der Stärke zn be-

schleunigen, wird die Centrifuge angewendet Die Arbeit mit

dieser Maschine ist nicht allein frei von den Uebelständeiji,welche den
anderen Trockenmethodenmehr oder weniger anhaften, sondern führt
nochmanche Vortheile im Gefolge, welche bei ihrer ersten Einführung
gar nicht gekannt oder beabsichtigtwurden.

Zunächstist es ein sehrgünstigerUmstand, daß man die Stärke-

Milch direct und zwar beliebig dünn in die Eentrifugebringen kann.
Dann erfolgt das Trocknen einer Ladung in 10 Minuten bis zu dem

Grade, welcher bei dem ursprünglichenVerfahren, an der Luft zu
trocknen, erst iu mehreren Tagen zu erreichen ist. Und endlich ver-

langt diese Maschine nur 1 bis llxz Pferdestärkezu ihrem Betriebe
uud 2 Mannzur Bedienung

Dlese VokkheilhasteLeistungergiebt sich bei uähererBetrachtung
aus der Natur der Stärkeniasseund der angewendetenKraft: »Eent-
rifugalkraft«.

Da die »Stärkemilchals ein Gemenge von Stärkekügelchenu·nd

Wassermoleklllenanzusehen ist- so wird durch Notation der Masse
den ersteren sowohl wie den letzteren ein ihren specisischenGewichten
entsprechendesBestreben mitgetheilt, in der Tangente fortznfliegen.
Die Stärkekügelchelhals Körner Von meßbarer Ausdehnung, sind
durch feine Gewebe, Filz Te« leicht zurückzu halten. Ihre Centri-
sugalkraft äußert sichnur als Druck auf die umgebende Wand. Die
unmeßbar kleinen Wassermolekülehingegelli nachdem ihre Centri-
fugalkraftdie Adhäsionder Stärke überwunden, suchen sich den Ans-

weg zwischenden Stärkekügelchenund der porösen Hülle hindurch
und verlassenmit großerGeschwindigkeitihre bisherigeUmgebung
Die Widerstände beim Centrisugiren bestehen UUU 1) in der Träg-
heit der Masse, welchein Notation zu versetzenist, d. i. Stärkemilch
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und Trommel nebst Welle 2e., 2) in der Reibung der Welle in den

Lagern, Z) in dem Luftwiderstande der rotirenden Trommel. Letzterer
ist der Hauptwiderstand, da die Trommel eine große,und durch die-
vielen Durchbohrnngeu rauhe Oberflächedarbietet,welche sichmit eq.

160 Fuß Geschwindigkeitpro Sec. bewegt.
Jn der Praxis haben sich die Centrifugenbei Veraröeitungvon

Kartoffelstärke ohne Weiteres bewährt und sind seit mehreren
Jahren in größerenFabrikeu in Anwendunggebracht.

Schwierigkeiten eigenthümlicherArt zeigten sich dagegen beim
Trocknen der Weizeustärke. Macht man die Auskleidung der

Trommel, d.h. die Zeuglageu von sehr seinem Gewebe, so geht weder

Stärke noch Wasser hindurch. Macht man sie aber etwas gröber,
so geht beides Wasser und Stärke hindurch. Dies hat seinen Grund
in dem Gehalt von Kleberstoff, der sich stetsZiU del Weizenstärke
findet. Dieser versetztdie Poren des Zeuges, wenn sie fein genug
sind, um die Stärke nicht durchzulassen,und vertritt so dem Wasser
dem Ausweg

Man hat sichnun vielfach, besonders in Frankreich, bemüht, der-

Centrifuge eine Einrichtung zu geben, wodurch sie, dies Hindernißx
überwindend, zum Trocknen der Weizenstärkegeeignet werde. Diese
Bemühungen scheinen dort noch keinen Erfolg gehabt zn [)nben,
denn wir hörten noch vor Kurzen von einem Stärkefabrikanten,
der in Paris den Versuchenmit Lieb ernia naschen Stärke-Centri-—

fugen beigewohut hatte, »daß man wohl Weizenstärkeverarbeiten

könne, sie müsseaber chemischrein, d. h. kleberfrei sein. Da man

jedoch kein Mittel besitzt, den Kleber vollständigzu entfernen, so ist-
durch jene Bedingung einstweilen die Brauchbarkeit der Centrifnge
dahingestellt.«

Um so überraschenderwar uns die Nachricht, daß eine bedeutende

Stärkefabrik in Mannheim sich seit mehreren Jahren zweier Centri-

fugen znm Trocknen der Weizenstärkemit dem besten Erfolge bedient.

Das Verfahreuwird jedoch dort so geheimgehalten, daßNiemaiid,
selbst die Erbauer jener Maschinen, die Hrn. Alb. Fesca u. Eo.
in Berlin, Zutritt erhält. Die letzteren, denen wir die unten fol-
genden Daten über Leistung und Bedienung ihrerkentrifugenver-

danken, haben durch eine sehr sinnreiche Modificationihrer gewöhn-
lichem rühnilichstbekannten Centrifngen, das Hinderniß bei der

Weizenstärke überwunden. Sie bedauern die Details ihrer resp. Ein-

richtungen nicht mittheileu zu können , da ihnen ein Patent auf diese
gewißneue und eigenthümlichwirkende Maschine nicht gewährtworden.
Der Kleber ist dadurch nicht allein unschädlichgemacht, sondern er-

wird sogar ausgeschieden,die Stärke also von diesem lästigenBe--

gleiter befreit. Dadurch ist der Stärkesabrikation ein großerDienst
geleistet;mögendiese Zeilen dazu dienen, die Stärkefabrikanten auf
diese Maschine aufmerksan zu machen, welche ibr Interesse in hohem
Grade verdient.

Folgendes sind die Resultate von Versuchen- Welche die Hen- Alk-

Fesca u. Co. in Berlin in ihrer Maschinensabrikmit großerPrä--

cision und in Gegenwart von Stärkefabrikantenangestellt haben:
Eine Ladung der Eentrifnge besteht in 140 bis 150 Pfund-

Stärkemilch, welche zur Hälfte ihres Gewichts feste Stärketheile ent-

hält. Dieses Ouantum wird bei einer Geschwindigkeiton«1500
Umdrehungeu der Trommel pro Minute in 10 Minuten so weitent-
wässert, daß die erhaltenen feuchten Stärkekuchen eine der Kreide

ähnlicheConsistenz haben und bei Weizenstärkeca. 75 bei

Kartoffelstärke82 bis 83 pCt. lufttrockener Stärke enthalten, wie-

solcheim Handel vorkommt·
Das Heransnehmen der Trommel mit-DergetrocklketenStärke-

und das Hineinsetzeneiner andern, inzWIlchenzlkbekeltetenleeren

Trommel dauert 4 Minuten. Das Anlassen ImdFUUEUder letzteren
nimmt l bis 2 Minuten in Anspruch«WahrendNUU die zweite
Trommel im Gange ist, wird die-erstee11tlfeekt-(dlegewonnenen Stärke-

kuchen haben ein Gewicht von-10bls 1»0Pikllld)rund von Neuem zu
einer Ladung zubereitet-«Diese QPEMUVUWlkd Vequem währendder

10 Minuten ausgeführt,welche dle lAUleUde Trommelbraucht, so daß
die ganzeZejk einer Ladung FOf 4-i-2 kle; Minuten beträgt.Rechnet
man, um ganz sicher zu sein-nochJzMinutenanVerscjnmnisse in

der Bedienung, so können in einer Stunde 3, in 10 Arbeitsstunden
30 Ladungengemachtwerden. 'Jede Ladungliefert ca. 90 Pfund
Stärke mit 23 pCt. Wasser, also gewinnt man in 10 Stunden 30»

90 = 9700 Pfund Stärke mit 23 Procent Wasser, welche 2079

Pfund trockene Stärke repräsentiren.

Die 23 Procent Wasserwerden von der Stärke so fest gehalten,
daß eine bedeutend vermehrte Umdrehungsgeschindigkeitund eine Ver--



längerungder Schleuderperiodegleichunwirksam bleiben. Sie können
nur durch trockene Wärme ausgetrieben werden. Ein kurzer Aufent-
halt in einer auf 40 bis 500 C. erwärmten Trockenkamnier genügt
für Weizenstärkevollständig,dieselbeaiifden für den Handel erforder-
lichen Trockengradzu bringen. Kartoffelstärketrocknet noch schneller

Die Vortheile beim Trocknen uiit der Centrifngesiud nun folgende.
"

1) Man gewinnt aus der Stärkeinilchsofort eine sehr dichteweiße
Stärke, welche sich durch zartes Ansehen und vollständigeGleich-
mäßigkeitauszeichnet Man spart also die Absetzftubenund die aus-

gedehnten Trockenräume, soi ie viele Arbeitskräfte.
2) Es entsteht kein Abfabildurch die sogenannte S chab estärke.

Beim allniäligeiiTrocken an der Luft oder in schwacherwärmten
Räumen färbt sich nämlichdie Oberflächeder einzelnenStärkestiicke
gelblich. Dies rührt von einer Schiinmelbilduugnnd von abge-
lagerteui Rauch nnd Staub her. Man muß diese Schicht durch Ab-

schaben sorgfältig entfernen, daher der Name Schabestärke. Die

eenirifugirte Stärke hat eine reine Oberfläche, da währendder kurzen
Schleuderzeit sich weder Schimmel bilden, noch Staub absetzenkann-

3) Der iti der Stärke noch zurückgebliebeneKleber und andere

schlamniigenVernnreiniguugeu, welche durch das Gähren nnd Aus-

wafchen noch nicht entfernt sind, werden beim Centrifugireii.abge-
fondert. Sie lagern sich auf der innern Oberflächein einer leder-

artigen, grünlichgrauen Schichtab, welchebeim Liegen in den Trocken-
kamniern leicht entfernt werden kann.

Die Stärke wird also durch das Trocknen gleichzeitigso vollständig
gereinigt, wie dies bisher durch kein anderes Verfahren möglichwar-

Zum Betrieb dieser Centrifngen sind, wie oben erwähnt, 1 bis

172 Psst und 2 Mann Bedienung erforderlich. Sie nimmt einen

Raum von ea. 10 Fuß Länge bei 6 Fuß Breite ein und muß in

einer mindestens 8 Fuß hohen Etage aufgestellt werden. Die Con-

struetion ist der Art, daß die Maschine auf jede beliebigeBalkenlage
ohne andamentirung aiifgestellt werden kann und keine Erschütte-
rung im Gebäude hervorruft. Ihr Preis ist mit 2- Trommeln 700

Thlr., mit einer Trommel 475 Thlr., Jm letzteren Falle, mit einer
Trommel, ist die Leistungsfähigkeitdie Hälfte der oben angegebenen,
d. h. nusr 10 Ctr. trockene Stärke in 10 Stunden, weil hierbei die
Bedienung während der einen Hälfte, die Maschine während der

andern Hälfte der Zeit still stehenmuß. (Zeitfchrift d V. D. Jng.)

Kleinen- Wirthe-klungen
Für Haus und Werkstatt.

Die Bestimmung der Salpetersäure mittelst Quarz und Jnfuso-
rieiierde von H. Rose hat Gtager in Mühlhausenin Thürinan her-
vollkominnet, indem er «d1etrotz, sorgfältigenGlühens doch bisweilen
noch kohlehaltige Jiisusorienerdemit Saure behandelt,schläninitund mit
saurem chromsaurem Kalt gthtsp Das Gemenge dient dann zur Be-

stimmung der Salpetersaure z. Bz im Chilisalpeter, auch zur Unter-

suchungdes Witherits ist es auwendbar und gibt leicht siclserevundgenaue

Resultate (Polht. Notizbl. Nr. l.)
— II 1 und Gespanne in London berichtet Stamm in

,,djål;l;e;estäaCkaIssUnd hebt besondersdie Zweiräderkarrenhervor, Last-
wagen mit 5.-k,· Schuh hohen Rader11, von großerKurze und so einge-
richtet, daß Vauholzf .-.»tangen,St1-oh,Hkuoft iiberdas halbe Deichsel-
pferd vor-taugt Vln den hohen vstarkeunsliadernist die Rabe besonders
beachtenswertz Sie ist funsörnilifchdickund wie«eine Halbkugel nach
außen abgerundet Dabei ist die Achseuibuchsetief eingezogen. Diese
Einrichtqu bewirkt, daß die Wagenunschädlichaneinanderstoßenund mit

den Nagen sich streifen the sicheinzuhängennnd zu hindern-.Die ab-

.geruiidete Nabe bildet zugleichden Radabweiserund Streifstein. Au
allen Lastwagensind die Pferde einzeln«V0t einander gespannt, selbst 3
·U"d4 gehen vor einander und auch Dlele Uebungerwelst lich zweckmäßig

F bettet- Copaifirniß· um Copat iu· dem,Gemisch von-Oel und
Wefldenthiuiziaufzuköseu,muß man ihn bekanntllch»vorher’zersetzen; der

H k
dleserZersetzung ist sehr wichtig, detll1 le starker sie war, desto

tu41801erI· der Firniß Harter Copal schMIlåkNach Violette bei

I .t.ll.CsUnd destillirt. bei 3600 C, haitiharter schmilztoei 1800 C und

tesi irt bei 2300 C. Nach bloßemSchmelzen loiell slczdieseCopalarten,
wst m der Wärme noch in der Kälte in Terpenthmbhsondern erst
Wut Wele sie 20——25 0,» ihres Gewichts durch Destillation verloren

haben-RYPCMWerden sie leichter löslich aber auch»Dunkler Hieraus
folgt-«hatsmkm für den schönstenFirniß und für dle gwßte Ausbeute
den Tot-FaPest3600 C. bis auf· einen Verlust von etwa Böo» seines
Gewichts elhnienmust Jn dick gewordenem Terpenthinbl löst sich der
Copat Wenn U aUchJIur 10 0,0 und weniger verloren hat«Das Copalöl,
welches »Is«des GeWkatsdes Harzes ausmacht, löst weichen und halb-
hakten Copat Und Wurde in der Firnißfabrikationnamentlich dann ver-
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wendbar sein, wenn man es von seinem starken und durchdringendeu
Geruch befreien könnte.

Ueber das amerikanische Erdöl bat Dr. Wiederhold iii dein Neuen
Gewerbebl. f. Kurhesfen Untersuchungenmitgetheilt, aus welchen hervor-
geht,·daß die Naphta nicht so feuergefahtllchist, wie man annimmt und

daß ihrer großenVerwendungsfähigkeithalber es wünschenswertherscheint,
daß sie unter den für Pulver und Aether geltenden Vorsichtsinaßregeln
wieder eingeführt werde. Namentlich die 48,6 »J»Oele, welche Unter

100o C. siedeii und ein spec. Gewicht = 0,7 haben, scheinen großerAn-
weiidbarkeit in der Technik fähig.

Aus De Marsillys Untersuchungen über die Wirkung der Lö-

sungsmittel auf die Steinkohle ergibt sichyldaß dieselbe nur

wischen den iiiagern-Steiiikohlen und den andern Steinkohlenarten einen

charakteristischenUnterschied herausstellt, indem sie (uamentlich Chloro-
ssortn) auf erstere nicht wirken, während sie auf letztere wirken; sie ge-

statten aus denselben kleine Mengen von flüssiigeiiKohleiiwasserstoffen
auszuziehen, nämlich einen gefärbtenund einen uiigesärbten, von denen

ersterer eine viel größereDichtigkeit bat als letzterer; jener ist ein schweres
Oel, dieser ein leichtes Oel; beide zerfetzen sich bei eiuer Temperatur von

etwa 180U C indem sie einen kohligen Rückstand hinterlassen und einen

starkenHolzsäuregeruchverbreiten. Die Definition, welche Pelouze und

Frenih von den Steinkohlen gebeu, muß also dahin abgeändertwerden,
daß dieselben aus einem Gemenge verschiedener in den Lösnnggmiiteln
unlöslicheroder wenig löslicher Körper bestehen. (A1m.d. 011.ar il.Pl1ys.)

Das neueste Heft des Civilingenieur enthält: Versuche über
den Ausfluß des Wassers unter hohem Druck von WeisbaclH eine

empfehlende Notiz über die Leistung eines Lloidschen Veutilators von

Cohen; Ueber die Ventilatoreii, Centrifugalpuiiipen und hydraulischen
Regulator-en vou Vourdo1i; Allgenieiiie Theorie der sogenannten zusam-
mengesetztenFestigkeit, mit Anwendung auf bestimmte Fälle von Wiede.

Guignet hat überDialyfe Untersuchungenalngestellt,sichjedochstatt
des Pergainentpapiers Thonzelleubedient»undwill nun Baumwoll-Lö-

sung, bei hoherTemperatur fchmelzbare Stoffe u. f. w. prüfen. Resultate
liegen noch nicht vor. (Cpt. kd.)

Wasserstoffsppekoxyd erhältanreh, indem er in Wasser,durch
welches reichlichKohleiisäureströmt,tVariutnsuperoxhdin kleineren Quan-

titäten einträgt Man kann dann filtriren und mit der Operatiori fort-
sahkeu, schließlichunter der Luftpnrnpe conceutrireiiz Die Kohlensäure
muß stets im Ueberschuszvorhanden und das Variumsuperoxhd sehr fein
gepulvert sein lCOmptv Wird-)

Bischof hat schwedischen Thon aus HögenäsSteniials vekk auf
seine Fenerfestigkeit untersucht, welcher in Daiieinark, Scleedenqund
den Ostseeländernfür Hohofeugestelle,Stahl-, Puddel- und Schweißöfen
Apparate mit eompl Formen vielfach verwandt wird. Der Thon ist
ausgezeichnet nnd sehr billig. Näheres s. Dingler pol. Jourti CLXVIL
l. 29. Bei dieser Untersuchung beobachtete B. dieVilduug eines Kohlen-
stofsplatius, welchesleichtflüsfigerals reines Platiii ist und unter dein

Hammer zerspringt
Ueber die Röhren aus asphaltirtem Papier von Büsscherund

Hoffmann in Neustadt-Eberswalde bemerktdie Redaetion des Civilinge-
nieur, daß gemachte Erfahrungen sie nöthigen, zii bemerken, daß diese
Fabrikate keineswegs zuverlässigzu nennen sind.

Hutfabrikation. Nach einer neuen Erfindung werden die Filzhüte
in Formen auf einmal gepreßtund geformt. Visfher waren die Formen
für Herstellung der Krämpen so eingerichtet«daßsie auf die ganze obere

Fläche derselben drückten, was bei steifenFilzhut-Eilnichtangeht, weil die

Form erhitzt werden muß. Dadurch ivurdefdieSchellack-Lösung,welche
man zum Steier anwendet,»wieder aufgelöstund an die Haare ange-
drückt werden, wodurch die Kräinpeein fettiges glänzeiidesAnsehen be-
käme. Die neue verbesserteEinrichtung (vou Wild) vernieidet diesen
Uebelstand, indem die obere Form die Zeräinpenur in der Verbindung
mit dem Hut und am Rand festhält, während die Hitze an der ganzen
Flächeverbreitet ist. (sc« A«)

Ein Vorschlag«Halbton in Photolithographien zu erreichen,ift
von Maxwell Lyte gemacht worden; nämlich durch Befolgung der vou

Fargier bei feinem Kohleeopirverfahren angewandten Methode Fargier
glaubt, die Schwierigkeit, in KohlencopienHalbton zu erzielen, liege
darin, daß das Licht auf einer Schicht von Gelatine, doppeltchromsaurem
Kalt und Kohle in die Halbtöne nur sehr oberslächlicheindriiige und daß
also, wenn das Papier in Wassergetaucht werde, die unter den Halb-
tönen liegende Gelatine weggewascheiiwerde und gleichzeitigdie wenig
veränderten Theile, welche den wirklichen Halbton vorstellen, mit fort-
nehme. Die tiefen Schatten, auf die das Licht vollständigereiiigeivirkt
hat, sind natürlichweniger löslich und bleiben. Das Resultat ist ein

schwarz und weißesBild ohne Abstufungen. Herr Fargier überwindet

die Schwierigkeit, indem er die Schicht von Gelatine, doppellchrvplsakltkm
Kalt Und Kohle ans Glas aufträgt und nach der Belichtuug 1111t Quo-

diutnjibergießtDie Schicht wird dann vom Glas avaelöst und die
unveraiiderte Gelaiiiie 2e. durch Auflösen fortgenommen Durch diese
Methode bleiben die zarten Halbtöne erhalten, während sie Ill«der ande-

ren Methodesortgewaschenwerden. Herr Lhte schlägtVor- dlele Methode
auf dle Photolithographie anzuwenden, und statt Kol)le·PUtverisir-teii
Asphalt zu nehmen; nach Behandlung der Platte IfachFaksIIUJZMethode
würde das so erhaltene Bild mittelst Wärme aUl VII Uttlogtaphtschelt
Stein übertragen.Die Versuche werden lehren, ob dlele Methode an-

wendbar ist, (Photogr. Archiv.)

Gasbeleuchtung für EisenbahUeUs Der Eisenbahii-Jiigeuieur
W. Claus in Braunschweig hat einen»Wagen»der dortigen Bahn mit

Gas beleuchtet, nnd der Versuch hat flch UT Jeder Beziehung glänzend



bewährt. Die Gasreservoirs, welcheans England bezogen wareu," liegen
oben auf dem Wagen in kofferförmigendichten Holzkasten nnd find mit

gehobelten Holzbrettern belastet. Das Gas, welchesder Anstalt des.

Braunschweiger Bahnhofs entnommen war, hat eine Leiichtkraft von

4 Kerzen pro l c« engl. Der Druck an« der Flamme betrug höchstens
2 bis 3 Linien. Die Flammen waren ni luzölligen, zum Umklappeu
eingerichteteih Glaslaternen aufgehängt,und brannten während der
schnellsten Fahrt fast so ruhig als lbeim Stillstand des Wagens. Die

Gläfer wurden nur-wenig warm, die helle Beleuchtung erregt ein ange-
nehmes Gefühl der Behaglichkeitnnd Wärme· Jeder Brenner consiimirt
2 bis 274 o« pro Stunde, und das Reservoir reicht für einen Zeitraum-
von ll Stunden völlig ans. Die Füllung geschiehtdirect aus der Lei-
tung unter gewöhnlichemDruck,und erfordert etwa 10 Minuten Zeit.
Herr Clauß ist mit dem Resultat so zufrieden, daß er eine Beleuchtung
des Courirzuges zwischen Cölii und Berlin in Vorschlag gebracht, und

,

das Project bereits ausgearbeitet und vorgelegt hat« (Jonrii.s. Gsblchtg.)

Nachdem in den Pariser Theatern die neue Art der Beleuchtung
von der Deckeherab nunmehr einige Zeit in Gebrauch gewesen ist, Ebe-

ginnen sich die Ansichtenüber diese Einrichtung immer mehr und mehr
festzustellen. Als Vorziige werden von Augenzeugen und Journalen
gleichmäßighervorgehoben, der angenehme Effect für das Aiige,»die
Beseitigungder Verbrenmingsproducte, die geringere Hitze sowie-nament-
lich der Umstand, daß keinem Theil des Zufchauerraums mehr durch den

Luster die Aussicht auf die Bühne genommen wird. Als Schattenseite
dagegen macht sich namentlich die größereKostspieligkeitgeltend. Jm
The-kecke du Cirqne, schreibt das Pariser Journal ,,Le Gar-Es brennen
1200 Flammen und verzehren 250 Cubikmeter oder 8830 c« engl. Gas

per Stunde also an jedem Theaterabend von 6 Stunden 52980 c« engl.
Nach denifriiheren System waren für einen Saal von derselben Größe
120 Brenner mit lå Cubikmeter oder 530 c« engl. Gasconfum per
Stunde ausreichend,-wenn zugleich angenommen wird, daß dadurch nur
etwa der dritte Theil des gegenwärtigenBeleuchtungseffectes erreicht
wurde. Es wäre also die neue Anordnung mehr wie ömal so theiier als

die frühere — ein Umstand der für die weitere Verbreitung der ersteren
allerdings sehr ins Gewicht fallen dürfte· Abgesehen von den angeführten
Zahlen liegt der Schluß, daß im Allgemeinen der Gasverbranch ein be-

deutend größerersein muß ans der flachen Hand, denn es ist nicht nur
der Abstand der Flammen von den zu beleuchtenden Flächen ein weit

größerer als früher, sondern es geht auch eine Menge Licht verloren, de

sonst benutzt wurde. (Journ. f. Gasbelchtg.)

Anfertigung von Mehl, Nudeln un dZwieback aus Kleber,
nach Martin. Der Verf. ist der Meinung, daß die bisher sabricirten
Gebäcke aus reinem oder mit Mehl gemischtemKleber deshalb keine all-

gemeine Beniitzung gefunden haben, weil sie nicht die nöthigeZartheit
und Zerweichbarkeitbesaßen. Er istdaher bemühtgewesen,denselbendiese
Eigenschaften in möglichsthohem Grade zu geben. Zur Bereitung des
Klebers rührt man 157 Kilogramin gutes Weizenmehl mit ungefähr 100

Kilogr frischem Wasser zu einem Teig an, welcher mit den Händenoder
mit einer Maschine geknetet wird Nach einer Stunde Ruhe wird er in

einer geeignetenVorrichtniig mit Wasser ausgewascheii.·Bei dem von dem

Vers beschriebenenApparat wird der in halbchlindrischen Gesäßen be-

findlicheMehlteig durch oscillirende geriefte Walzen ausgeknetet und die

Stärke von dem zuströmendenWasser durch feitlich aiigebrachte Siebe

hindurch gewaschen. Man erhält 100 Kilogr. Stärke und 50 Kilogr.
Kleber. Der erhaltene Kleber wird nun, nachdem er in fanstgroßeStücke
zertheilt ist, in kochendesWasser geworfen, dann, wenn er die Tempe-
ratur des Wassersvollständigangenommen hat, heraus geschöpft,mit der

gleichen Menge gutem Weizenmehl zusammengeknetetund d’ Mischung
von einer Maschine zu Mehl zerschnitten und zerrissen. wird in
einem Trockenraum bei 30 bis 400 auf Hürden ausgetrocknet nnd dann

pulverisirt. Um aber den Klebergehalt darin noch zu vermehren, wird

dasselbewieder mit gekochteniKleber gemischt, zerkleinert und getrocknet;
nachdem diese Operation sechs Mal wiederholt worden ist, sind in dem

resultirenden Kleberniehl kaum 10 bis 15 Proc gewöhnlchesMehl ent-

halten. Pulverifirt man das aus gleichenTheilen Kleber nnd Mehl dar-

gestellte und getrockneteMehl nicht, sondern siebt es durch verschieden
weite Siebe , so erhält man sehr kleberreiche·Niideln,welcheausgezeichnete
Suppen geben. Das gewonnene kleberhaltige Mehl kann mit anderem

Mehl gemischt zu Brot verbacken werden; um es für sich zu verbackeii,
unterwirft man es einer schwachenRöstnng(bis zur anfangenden Bräunnng)
in einem etwas ausgekühltenBackofen oder einer der Kaffetrommel ähn-
lichen Vorrichtnng. Ein solches Mehl läßt sich lange aufbewahren, ohne
zu Verderben

·
Zur Bereitung von Schiffszwieback mengt man 1 Thl.

Klebermehtxnit ungefähr4 Thln. gutem Weizenniehlund verfährt weiter

auf gewohnlicheWeise. Für die gewöhnlichenZwiebacke,Ziickerzwiebacke
nnd Biscuit setzt man dem Teig etwas Hefe zu,v um eine geringe Fer-
mentation hervor«zU rUseU·;man nimmt nach dem Verf. 25 Kilogr.
Klebermehl, 70 Kilogr.Weizenmehl, 8 bis IU Kilogr frische Butter,
100 Eidotter, 2 Kilogr· Zucker und 750 Grm. reines Salz, rührt mit
lauem Wasser all· UUPsetzt letwas Bierhefe zu. Die daraus geformten
Biscuits werden in einem m»aßlggeheizten Ofen gebacken Sie besitzen
neben großerZartheltVtel Uahrende Bestandtheile und ihre Anwendung
ist »deshalbfür Kinder und ·Genefe1·1,dezu empfehlen. Für solche Kranke
(Diabetiker),denen der GenußVon starkemeht-1IndzuckerhaltigenNahrungs-
mitteln untersagt ist, Wurde Nach dem Verf· ein Gebäck aus 100 Kilogr.
reinem Klebermehlund 1 Kilogr. Salz,
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etwas Hefe (vielleichtauchmit etwas frischerButter und Eiern) versetzt und
nach demGehenin gewöhnlicherWeifegebackenwäre von Nutzen seiu (LeTech.)

Reinigung des Leinöls, nach Johu Fordred. Es wird in
neuerer Zeit vielfach darüber geklagt, daß das- Leinöl nicht gut trocknen
wolle; der Verf. hat nun gefunden, daß man diesem Uebelstand abhelfen
und ein gut trocknendes, altem Leinöl gleichendesProdiict erhalten kann,
wenn man das Oel bei höherererTemperatur mit Luft in Berührung
bringt. Dasselbe nimmt dabeiSauerstoff auf, feine Farbe wird ver-

bessertoder vexschwindet zuweilen ganz und seine Zähigkeit nimmt zu-
Die Operation wird in der Art vorgenommen, daß man entweder die

erhitzteLuft«mittels durchlöcherterRöhren oder anderer entsprechenderVor-

richtuugenin feinen Strahlen durch das nicht erwärmte Oel hindurch
leitet, oder man erhitzt das Oel und treibt kalte Luft durch, oder man

läßtdas Oel in einem mit Steinen, Glasbrocken2c angefülltenChlinder
einein Strom heißerLuft begegnen. Die Temperatur soll zwischen 110
und 1270C. schwanken (bei letzterer fängt schon die Entwicklung von

Acrolein an) und die Dauer der Einwirkung richtet sich Uach dem zu er-

langenden Grade der Entfärbungoder Zähigkeit. (ch. of pat. Inv.)
Pol-itur für Papierbild er Jm Norden ist jetzt ein Ueberzugfür

Kartenbilder in der Mode, welcher der Politur von Holz sehr Uahekommt
und auf der Photographie genau dem in Wien beliebten Gelatlllüberznge
gleicht-.Wirhalten ihn insofern für besser als den letzteren, als er durch
Feuchtigkeitnichtsoleicht verdirbtund dann besitzt er den Vortheil, leichter
ausgetragen Werdenzu können. Während unseres kürzlichenAufenthaltes
in Kopenhagen theilte man uns das Verfahren fo mit: Das Bild wird
auf Carton geklebt, satinirt und mit folgender Auslösungmittelst eines
breiten Pinsels bestrichen: 100 Granime Wasser, 4 Gr Gelatine, 4 Gr.
Alann Die Auflösunggeschiehtunter Anwendung von Wärme. —- Wenn
das Bild ganz trocken geworden ist, satinirt man es von neuem. Die
Politur besteht ans einer verdüiinten Auflösung von Schellack in Alkohol.
Man nimmt hiervn ein wenig mit einem Bauinwollbäuschchen,welches
mit einem weißenwollenen Lappen unuvickelt ist, und bedeckt dieß mit
einem feinen Leinen, auf das man ein wenig Schweineschmalzstreicht.
Mit diesemBallen iiberreibt man die Bilder rasch und leicht, ebenso wie
der Tischler Holz polirt; zum Schluß nimmt man einen neuen Ballen,
welcher in derselben Weise präparirt ist, aber anstatt des Schmalzes nimmt
man nur einen Tropfen Oliveuöl Man gießt nun einigeTropfen Wein-.
geist auf ein zweites mit Wolle umwickeltes Banmwollbäuschchen,bedeckt
es vierfach mit feinem Leinen und reibt hiermit wieder über die Bilder,.
um die Fettigkeit zu trocknen. Wenn das erste Leinen trocken ist, nimmt
man es· fort-und reibt mitdem zweiten, dann mit dem dritten nnd letzten ;.
die Politur ist dann vollendet Man kann mehrere Bilder zusammen
auf einen Carton kleben, um Zeit zu ersparen. Lie seg ang. (Photogr.Arch.)«

Anwendung der Carbolsäure als Frictionsflüssi keit beim.
Bearbeiten der Metalle; von Dr. John Ashbh ii Enfield.
Das unter dem Namen Carbolsäure (Phenhlsäure)bekannte roduct der
trockenen Destillation der Steinkohlen besitzt eine merkwürdige, bisher
unbeachftetgebliebene·Eigenschaft,welche deren Benutzung in der gleich
zu bezeichnendenWeise sehr werthvoll macht. Sie braucht dazu nicht
rein zu sein, sondern kann in ihrem rohen Zustande ,

als dunkle theerige
Flüssigkeitangewandtwerden. Wie nämlich die fetten Oele Antifric-
tionsflüfsigkeitensind, so könnte man diese Substanz eine Profrictions-
flüssigkeitnennen Das Oel hält gewissermaßendie auf einander sich be--

wegendenFlachendurchZwischenlegeneiner dünnen Schichte auseinander,.
wogegen die Carbolsäure einen innigen Contact vermittelt und so zu
sagen ein ,.Beißeu« der einen Fläche auf die andere bewirkt, so daß auch
die feinsteTrennung derselben verschwindet. Man braucht, um sichdavon

zu überzeugen,nur wenig Carbolsäureauf einen vollkommen reinen und
trocknen Schleifskein sOeksteitO zU bringen und einen breiten Meißel da-

rauf zu reiben. Das Gefühl des »Beißens« dabei ist sehr sonderbar und

macht jede weitere Erklärungnnnöthig; es scheint- ais ob zwischenStein
und Meißel nichs weiter vorhanden fei und als ob eer gegenseitige An-

ziehung beider stattfäude. Diese Eigenschaftder Carbolsäurehabeich beim

Schleifen, Feilen, Bohren und Sägen von Metallen angewandt und

offenbar mit großem Bortheil. — Wenn man einen Thl. Carbolsäure iU
l-) Thln Holzgeistauflöst und diese Lösung in Wasser gießt, so entsteht
eine milchweise Emulsion und es würde wohl der Mühe lot)neu zU ver-

suchen,ob solches Wasser die Arbeit des Schleifsteinserleichtert. (Mech. Mag.)
Neue Bereitungsweise des unterfchweftigsauketi Natrollsi

Dr. Hugo Fleck führt in seinen in der deutschen JUdUsiMzeltungmitge-
theilten Skizzen aus den chemischenFabriken in Lancashlrean, daß er in
der Sodafabrik der Herren Roberts, DatettCoMPz IU Warrington
einer eigenthümlichenBereitungsweise des«U"1.erschwesllgiallrenNatrous
begegnet fei. Um dasselbe darzustellen, Wird IU beimgenannten Etab-

lisfement zunächstein Gemischvon Sodck UUPSchwefek,(Vlelleicht2 Theile
der ersteren zu 1 Theile des letzteren)tin einein aelVohUllchenSchwefel-
ofen geröstetund das RöstproduktZU eine Ausloiung Von Schwesel in Aetz-
natronlauge eingetragen, bis, wahrellddes Kochells dieser Flüssigkeit,
letztere farblos geworden ist; dann laBtinasFabsetzsnWd Vtrdampft Die klare
Lösungin eiseriie1i,PsannenzurKkystalllsanoniwahrenddas sichim Berlaufe
der VerdampfuingabscheidenDeGlauhekiakz·aUF3-(Jeso·zl»gtiiiid zur Fabrikation
von Soda verwendet wird, Aus der krystalllsatiollssalngenLangescheidetsich
das nnterschwefligsauteNAtWU an»der WandtmgyolzernerBottiche in sehr
hellen farbloseii und großenKkystalleU,I,bDle Mlltterlaugennehmeneine

gelbliche Farbe an und WerdeU zUr AUllVlUUgUeller MengenSchwefel wieder
Welches mit lauern Wasser und t mit Aetznatron gemischt

Alle Mittheitungeminsofernsje die VerseUPUUgder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffe11-beliebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshandlung, sur redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer zu richten·

EssiheimBaensch Vertagshandkungin Leipzig.— VerantwortlicherRedakteur- Witherm Baensch ineeipzia —Dr«ck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


